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grüne fftur ein brauner Streifen foftbaren Sitfer-
lanbeS.

Unb ici), bon meiner mi)ftifd)-btauumfd)immer-
ten i\an3el aus, erlebe biefen Umbruch jutiefft in
eigener Seele. Steine S3ticfe feifren fief) bon ber

geftaltlofen fferne ab unb batten toelfe Umfrijr
jur greifbaren 6d)6nbeit ber Stabe. Umbruch ober

Umfebr —• bem ©ort allein fommt nidjt lebte
S3ebeutung ju! — ift beute für mid) baêfefbe.

©efentlidjer ift mir bad ©efübb bie ©mpftnbung.
3cb afjne: aüguteidjt führen und törichte ©an-

berfabtten in unbeftimmte ©elten. 5Ul3uieid)t

fliegt und ber ©elft ind ©ar unb ind ©erbe ba-
bon. (Steige Unrube im tQergen, baften teir pban-
tombaftem SRütfbticf unb S3orbtid nad), ftatt bie

tiefe ffreube bed reichen Siugenbticfd ju erfen-
nen. ©enn biefer Sfugenbiid. ift äufferft bieige-
ftattet/ ift ©egentoart. if)elmat, fruchtbare ©rbe in
einem. Üur3 ailed, toad ficï) täglich neu aud ben

blauen Qauberbämpfen bed ïraumed beraud-
friftallifiert 3U 6ubftan3 unb fjarbe bed teirfticben
Seind!

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM MATÜM

Fwndstett«« von .dntArazit im PFaiiis
(nach Kündig und de Quervain)

Ä- eisi BiîB 3. m 39

WMI0S1® K©H1
Unser Land ist arm an Kohle, arm an Boden-

schätzen überhaupt. Zwar sind Fundstellen von
Kohle innerhalb unseres Landes sehr zahlreich
und naturkundlich von hohem und vielseitigem
Interesse, da die Lagerstätten aus den verschie-
densten erdgeschichtlichen Epochen stammen,
nämlich von der Eiszeit, dem geologischen
Gestern, bis ins Altertum der Erdgeschichte zu-
rückreichen, das um Dutzende von Jahrmillionen
hinter uns liegt. Zudem sind unsere Kohlenlager
nach Entstehung, Zusammensetzung und Gehalt
an tierischen und pflanzlichen Versteinerungen
ungemein mannigfaltig. Demgegenüber schüttelt
der Wirtschafter bedenklich den Kopf, weil die

Versteinerte .Farne ans der
StewifcoWenzeft

(nach Oswald Heer)

IM
Ausbeute überaus bedürftig ist und sich in Frie-
denszeiten kaum lohnt. Nur wenn die Not an
unsere Türen pocht, wenn die Einfuhr vom Aus-
land her stockt und wir frieren müssen, räumen
wir unsere verfallenen Stollen wieder aus und
suchen nach neuen Adern und Flözen.

Berechnungen haben ergeben, daß in den Jah-
ren 1917/22 in der Schweiz insgesamt 380 000
Tonnen Kohle abgebaut wurden, während im
gleichen Zeitraum über 10 Millionen Tonnen
Kohle, also beinahe das Dreißigfache, vom Aus-
land eingeführt wurde. Dabei ist zu bedenken,
daß gerade in diesen fünf Kriegs- und Nach-
kriegsjahren der Abbau in der Schweiz infolge

239

grüne Flur ein brauner Streifen kostbaren Acker-
landes.

Und ich, von meiner mystisch-blauumschimmer-
ten Kanzel aus, erlebe diesen Umbruch zutiefst in
eigener Seele. Meine Blicke kehren sich von der

gestaltlosen Ferne ab und halten weise Umkehr

zur greisbaren Schönheit der Nähe. Umbruch oder

Umkehr — dem Wort allein kommt nicht letzte

Bedeutung zu! — ist heute für mich dasselbe.

Wesentlicher ist mir das Gefühl, die Empfindung.
Ich ahne: allzuleicht führen uns törichte Wan-

derfahrten in unbestimmte Weiten. Allzuleicht
fliegt uns der Geist ins War und ins Werde da-

von. Ewige Unruhe im Herzen, hasten wir phan-
tomhaftem Rückblick und Vorblick nach, statt die

tiefe Freude des reichen Augenblicks zu erken-

nen. Denn dieser Augenblick ist äußerst vielge-
staltet, ist Gegenwart. Heimat, fruchtbare Erde in
einem. Kurz alles, was sich täglich neu aus den

blauen gauberdämpfen des Traumes heraus-
kristallisiert zu Substanz und Farbe des wirklichen
Seins!

ânllstâsn von ààaâ à tTsMs
(vsà Xiwâis llllâ âs yiikivaill)

s/sr srîs s. ro. SS

MäSLÜZVR UtGkilI!.
Unser Tsnll ist srin sn Xoble, arm. àn Vollen-

scbstz-sn übsrbsupt. ^war sinà TunllstsIIen von
Mollis innsrbslb unseres bsnllss ssbr ?sblrsicb
unll nsturbunlllicb von bobsin unll vielseitigern
Interesse, lls llis bsgsrstâttsn aus llen vsrsebie-
llsnstsn erllgescbicbtlicbsn Tpoeben stsinnien,
nsmlieb von llsr Vis^sit, llsrn gsologiscben
(Gestern, bis ins ^.ltsrturn llsr Trllgesobicbts ?u-
rüebreieben, llss urn Oràsnlle von llsbrrnillionen
bintsr uns liegt. Mullein sinll unsere Koblenlsger
nscb Vntstsbung, ^ussnnnensst^ung unll Sebs.lt
s.n tieriseben unll pklsn^liebsn Versteinerungen
ungsinsin rnsnnigksltig. Oerngsgsnüber seküttelt
ller V/irtsebsktsr bellsnblicb llen Xopk, weil llis

Terstsàsrts Fbrne ans llsr

tllâà vsvslä User)

Ausbeute übsrsus bellürktig ist unll sieb in Tris-
llens^eiten bsuin lobnt. blur wenn llis blot sn
unsers Türen poebt, wenn llis Tinkubr vorn ^.us-
lsnll bsr stoebt unll wir krieren rnüsssn, rsurnen
wir unsers vsrksllensn Ltollen wisllsr sus unll
sucben nscb neuen Ollern unll Tlö?sn.

Lsrseknungen bsbsn ergeben, llsü in llen llab-
rsn 1917/22 in ller Lcbwsi? insgsssrnt Z8Ü t>W
Tonnen Tiokls sbgebsut wurllen, wsbrsnll iin
gleiebsn ^sitrsurn über 1t) blillionen Tonnen
Xobls, slso bsinsbs llss OreiLigksebs, vorn às-
lsnll singskübrt wurlls. Osbsi ist 2U bsllsnben,
llsÜ gerslle in lliesen künk Kriegs- unll blsck-
briegsjsbrsn ller ^.bbsu in ller 8ckwei? inkolge
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Kohlenknappheit rege war wie nie zuvor und
daß die Einfuhr stark eingeschränkt war, be-
trägt doch die Einfuhr an Kohle in normalen
Jahren etwa 3 Millionen Tonnen und mehr.

Unsere ältesten Kohlenvorkommnisse fallen
in das Karbonzeitalter des geologischen Alter-
turns. Sie sind über die Schweizer Alpen weit-
hin, aber sehr spärlich, verteilt. Fundstellen,
wenn auch wirtschaftlich völlig bedeutungslos,
hat zum Beispiel der Kanton Graubünden bei
San Bernardino, das Tessin im Val Colla, Uri
am Bristenstock, Unterwaiden bei Engelberg und
Glarus am Tödi. Weit reicher, wenn auch für ein
Viermillionenvolk immer noch von kläglicher
Spärlichkeit, sind die Walliser Gruben. Ihr Ge-
samtertrag stellte sich in den Jahren 1917 bis
1922, also in der Zeit der größten Abbautätig-
keit, auf 210 000 Tonnen, während er für alle
früheren Jahre zusammen auf höchstens 180 000
Tonnen geschätzt wird. Schon im folgenden
Jahr ist die Produktion jäh zurückgefallen und
erst im Jahr 1940, als sich eine neue Periode
der Kohlennot ankündigte, wieder ernstlich auf-
genommen worden. Es steht aber nicht zu er-
warten, daß die jährliche Ausbeutungsquote der
früheren Weltkriegsjahre wesentlich überboten
werden kann.

Ein Blick auf die Walliser Karte lehrt uns,
daß die Anthrazit-Fundstellen nicht regellos
über den Kanton verteilt sind. Eine erste, süd-
liehe Zone erstreckt sich in einem Bogen von
der Gegend des Großen Sankt Bernhard bis süd-
lieh von Sitten und klingt von hier bis gegen
den Simplon aus. Eine zweite, nördliche Zone
zieht sich, ebenfalls von der französischen
Grenze her, durch das Tal des Trient und endigt
jenseits des Rhonetals an der Dent de Mordes.
Die dritte, sehr kleine, ebenfalls nördliche Zone
liegt im untern Lötschental. Vergleicht man diese
Vorkommen mit einer geologischen Karte, be-
sonders mit einer tektonischen Karte, die uns
über den Aufbau des Alpenkörpers Aufschluß
gibt, so tritt die gesetzmäßige Anordnung klar
hervor. Die südliche Zone liegt nämlich in ihrer
ganzen Erstreckung am Nordrand einer pen-
ninischen Decke, nämlich der Bernhard-Decke,
also einer enormen, liegenden Falte, die bei der
Aufstauung des Alpengebirges von Süden her
nach Norden vorgeschoben wurde und einen ge-
waltigen Anteil am Aufbau der Walliser Süd-
kette hat. Die beiden andern, die nördlichen
Zonen, liegen in den sogenannten Massiven, d. h.

im uralten granitischen Kern der Alpen, und

zwar die Zone des Trient-Morcles-Gebietes im
Massiv der Aiguilles Rouges (nördlich des Mont

Blanc-Massivs), die Lötschbergzone im Aar-
massiv. Alle drei Zonen stehen also in engstem
Zusammenhang mit der Alpenfaltung. Sie zeich-
nen sich durch geringe Breiten- und auffallende
Längenerstreckung aus, setzen sie sich doch jen-
seits der Landesgrenze bis weit über Savoyen
hinaus bis zum Mittelmeer fort.

Wir müssen uns vorstellen, daß da, wo sich
heute diese Anthrazit-Zonen hinziehen, einst ein
schmaler, langgestreckter Schwärm von Inseln,
umgeben von seichten Lagunen, das Weltmeer
durchsetzte. Auf ihnen lebte eine Pflanzen- und
Tierwelt, die von der heutigen völlig abwich.
Von den Wirbeltieren waren nur primitive
Typen vorhanden. Vögel und Säugetiere kannte
jene Zeit noch nicht. Selbst die älteren Wirbel-
tierklassen, die Reptilien, Lurche und Fische,
waren nur durch niedere, altmodische Formen
vertreten, Das Land war von keinen Pflanzen
mit vielfarbigen Blüten bestanden. Fremdartig
anmutende, blütenlose Pflanzen wie Farne,
Schachtelhalme (Katzenschwänze) und Bärlappe
herrschten vor und bildeten mit baumförmigen
Exemplaren, die längst ausgestorben sind, weite
Wälder. Zahlreiche Versteinerungen, in denen
unser berühmter Landsmann Oswald Heer über
80 Pflanzenarten erkannte, geben uns über den
Charakter der damaligen Lebewesen untrüg-
liehen Aufschluß, Die versteinerten Reste sind
uns auch ein Beweis dafür, daß die Pflanzen-
und Tierwelt im Laufe der erdgeschichtlichen
Wandlungen eine allmähliche Entwicklung
durchgemacht hat.

Die Pflanzendecke der Steinkohlenzeit ist
nach ihrem Absterben nicht samt und sonders
von der Bildfläche der Erde verschwunden,
Durch Überschwemmungen, Schlamm- und Kies-
ablagerungen, ist sie bald da, bald dort zu-
gedeckt worden, Treibholz mag sich in Meeres-
buchten angesammelt haben und ist ebenfalls
zu Zeiten überflutet und überschüttet und so
dem Untergrund des Meeres einverleibt worden.
Mangels Luftzutritts sind diese Baumleichen
nicht völliger Zersetzung anheimgefallen, son-
dern machten einen zwar äußerst langsamen,
aber doch stetig fortschreitenden Verkohlungs-
prozeß durch. Als dann in späteren erdgeschicht-
liehen Epochen die Alpenfaltung einsetzte, sind
diese Ablagerungen gequetscht, gefaltet und
auseinandergerissen worden. Aber selbst diese

spärlichen Kohlenlager erzählen dem beobach-
tenden Forscher bis in kleinste Einzelheiten
hinein von dem schicksalsreichen Werdegang
unseres Erdenlebens im Laufe unzähliger Jahr-
millionen. fw.
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Koblenknappbeit rege war wie nie zuvor und
daü dis Binkubr stark eingescbränkt war, bs-
trägt docb dis Binkubr an Kobls in. normalen
dabren etwa Z Millionen Bonnen und msbr.

Onsers ältesten Koblsnvorkommnisss kallen
ín das Karbonzeitalter des geologiscben ^.Iter-
turns. 8ie sind über dis 8cbwsizsr ^.Ipen weit-
bin, aber sebr spärlicb, verteilt. Bundstellen,
wenn aucb wirtscbaktlicb völlig bedeutungslos,
bat zum Beispiel der Kanton Oraubündsn lzei

8an Bernardino, (las dessin iin Val Lolla, Ori
am Bristenstock, Onterwalden bei Bngelbsrg und
Olarus am Bödi. Msit rsicbsr, wenn aucb kür ein
Viermillionenvolk immer nocb von kläglicbsr
8pärlicbkeit, sincl clis Mallissr Orubsn. Ibr Os-
samtertrag stellte sicb in clsn dabrsn 1917 bis
1922. also in der ?eit clsr gröüten ^.bbautätig-
keit, auk 219 999 Bonnen, wäbrsnd er kür alle
krüberen dabre Zusammen auk böcbstsns 189 999
Bonnen gsscbätzt wird. 8cbon im kolgenden
dabr ist die Broduktion jäb zurückgskallen und
erst im dabr 1949, als sicb eins neue Bsriods
der Koblennot ankündigte, wieder srnstlicb auk-

genommen worden. Bs stebt aber nicbt zu er-
warten, daÜ die jäbrlicbs ^.usbsutungsczuots der
krüberen Msltkriegsjabre wessntlicb überboten
werden kann.

Bin Blick auk die Malliser Karts lebrt uns,
daü dis àtbrazit-Bundstsllen nicbt regellos
über den Kanton verteilt sind. Bine erste, süd-
licbe i?ons erstreckt sicb in einem Bogen von
der Osgsnd des Oroüen 8ankt Bsrnbard bis süd-
lieli von 8itten und Blinkt von bier bis gegen
den 8implon aus. Bins zweite, nördlicbe ^ons
zisbt sicli, ebenkalls von der kranzösiscbsn
Orsnzs bsr, durcb das Bal des Brisnt und endigt
jenseits des Rbonetals an der Dent de b4orcles.
Ois dritte, sebr kleine, elzenkalls nördlicbe ?one
liegt im untern Bötscbental. Vsrgleicbt man diese
Vorkommen mit einer geologiscben Karts, l>s-

sonders mit einer tsktoniscbsn Karte, die uns
über den ^.ukbau des T^Ipenkörpsrs àkscbluÛ
gibt, so tritt die gssetzmäüige Anordnung klar
bsrvor. Oie südlicbe ^one liegt nämlicli in ibrsr
Zangen Brstreckung am Kordrand einer pen-
niniscbsn Oecke, nämlicli der Bsrnbard-Oscks,
also einer enormen, liegenden Balte, die bei der
Vukstauung des /tlpengsbirgss von 8üden lier
nacli Korden vorgescboben wurde und einen ge-
wältigen Anteil am ^.ukbau der Mallissr 8üd-
kette bat. Oie beiden andern, die nördlicben
^onsn, liegen in den sogenannten Massiven, d. b.

im uralten granitiscben Kern der Ttlpsn, und

zwar die ^ons des Brient-blorclss-Osbistss im
biassiv der Aiguilles Bouges jnördlicb des blont

Llanc-Kkassivs), die Bötscbbsrgzons im ^.ar-
massiv, T^lls drei ^onen sieben also in engstem
^usammsnbang mit der T^Ipenkaltung. 8is zeicb-
nen sieb durcb geringe Breiten- und aukkallsnds
Oängensrstrsckung aus, setzen sie sicb docb jsn-
seits der Bandesgrsnzs bis weit über 8avoysn
binaus bis zum blittslmser kort.

Mir müssen uns vorstellen, daü da, wo sicb
beute diese àtbra^it-2lonsn bimieben, einst sin
scbmaler, langgestreckter 8cbwarm von Inseln,
umgeben von «siebten Bagunsn, das Meltmser
durcbsàts. ^.uk ibnen lebte eine Bilanzen- und
Bierwelt, die von der beutigen völlig abwicb.
Von den Mirbeltieren waren nur primitive
B^psn vorbanden. Vögel und 8äugstisrs kannte
jene ^eit nocb nicbt. 8elbst die älteren Mirbsl-
tierklasssn, die Reptilien, Burcbs und Biscbs,
waren nur durcb niedere, altmodiscbs Bormsn
vertreten. Oas Band war von keinen Bilanzen
mit vislkarbigen Blüten bestanden. Bremdartig
anmutende, blütenloss Bilanzen wie Barns,
8cbacbtslbalms jKatzenscbwänzsj und Bärlapps
bsrrscbten vor und bildeten mit baumkörmigen
Bxsmplaren, die längst ausgestorbsn sind, weite
Mälder. ^ablrsicbs Versteinerungen, in denen
unser berüblntsr Bandsmann Oswald Oser über
89 Bklanzenarten erkannte, geben uns über den
Lbarakter der damaligen Bsbewsssn untrüg-
licbsn ^.ukscbluü. Ois versteinerten Reste sind
uns aucb sin Beweis dakür, daü die Bilanzen-
und Bisrwslt im Bauks der erdgsscbicbtlicken
Maiidlungsn eine allmäblicbs Bntwicklung
durcbgemacbt bat.

Ois Bklanzendecke der 8teinkoblsnzsit ist
nacb ibrsm Absterben nicbt samt und sonders
von der Lildkläcbe der Brde verscbwundsn.
Ourcb Obsrscbwsmmungen, 8cblamm- und Kies-
ablagerungen, ist sie bald da, bald dort zu-
gedeckt worden. Breibbolz mag sicb in blesres-
bucbtsn angesammelt baben und ist ebenkalls
zu leiten übsrklutet und übsrscbüttet und so
dem Ontergrund des bleeres einverleibt worden.
Mangels Buktzutritts sind diese Laumleicbsn
nicbt völliger Versetzung anbeimgskallen, son-
dsrn macbten einen zwar äuÜsrst langsamen,
aber docb stetig kortscbreitendsn Verkoblungs-
prozeü durcb. ^Vls dann in späteren erdgsscbicbt-
licben Bpocben die ^Ipsnkaltung einsetzte, sind
diese Ablagerungen geczuetscbt, gskaltst und
auseinandsrgerissen worden, ^bsr selbst diese

spärlicben Koblenlagsr erzäblen dem bsobacb-
tsnden Borscber bis in kleinste Binzslbeiten
binein von dem scbicksalsrsicbsn Merdsgang
unseres Brdsnlsbens im Bauke unzäbligsr dabr-
millionsn. kw.
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